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„Ernſtlich beſchaue man den N

ein D
Wir möchten gern J
nen ;

laſſen ,

Hier ſtellt ſich

weil dasjenige vor B
zur Verzweiflung bringt und

Einleitung .

Inhalt und Behandlung d dieſes S

wie ihn aus der

der reine Menſch

kiſanthrop und frage ſich, ob jemals
Dichter ſein Inneres vollkommner und liebenswürdiger dargeſtellt habe .

Stückes tragiſch nen⸗

einen ſolchen Eindruck hat es wenigſtens jederzeit bei uns zurückge —
Blick und Geiſt gebracht wird , was uns oft ſelbſt

r Welt jagen möchte .
dar , welcher bei gewonnener großer

Bildung doch natürlich geblieben iſt und wie mit ſich , ſo auch mit Andern

nur gar zu gern wahr und gründlich ſein möchte ; wir ſehen ihn aber im

Konflikt mit

heit nicht umher gehen kann .

Wiſches Fuze.
—Goethe ' s

Wort unſeres großen , vorurtheilsfreien D
trefflich die Seite des Molieĩre ' ſchen Stückes ,

Dies V

Gegen

Verke, Bd. 33. )

die ihm d
Dichters be

der ſocialen Welt , in der man ohne Verſtellung und Flach⸗
einen ſolchen iſt Timon ein blos

zeichnet vor —

die Theilnahme auch
des deutſchen Publikums gewinnen könnte , wenn es dem Verfaſſer gelungen
wäre , daſſelbe nach Gedanken ,

doch als deutſch geworden erſcheinen zu laſſen . —

Es iſt ein feines und tiefes Seelengemälde und

kung , die man hoffentlich nicht mißverſtehen wird , an den Goethe' ſchen Taſſo ,
zu dem es bei aller Verſchiedenheit der Gattung ,d
durch tiefere pſychologiſche B
hältniß ſteht .

Ton und Farbe treu wiederzugeben und es

gemahnt , eine Bemer⸗

es Stoffs und des Tons

Zehandlung alllerbings in einem näheren Ver⸗

Kämpft doch in beiden Stücken die einſeitig geſpannte ESub⸗

jektivität der Helden gegen eine ihren idealiſtiſchen Forderungen nicht ent —

ſprechende 2
verwandtes .

Wirklichkeit ,

rühren uns Alceſt ' s komiſch gefaßte Extravaganzen .
auch der Miſanthrop ein vollendetes feſcheitSbild

iſt doch beiderwärts das ungelöſte Problem ein

Während Taſſo ' s Wunderlichkeiten uns ein Lächeln entlocken ,

Andrerſeits iſt aber

des ſiebzehnten Jahr⸗

hunderts , aus dem uns Bildung , Geiſt und Ton der höheren Kreiſe , an die

ſich hier der kühne Dichter wagt , mit porträtartiger Wahrheit entgegen —



treten . Wir blicken in den damals ſich bildenden , noth nicht frivol und .

licenziös gewordenen Salon , der zur Reflexion , zu ſcharfen Beobachtungen

und feiner Satire geneigt iſt , und können nicht umhin , dem Dichter unſere

Bewunderung zu zollen , dem es gelungen iſt , dem Verſpotteten ſeine

liebenswürdige Seite zu laſſen , dem Sittenzeichner , in deſſen Croquis

neben dem Gehaltloſen und Verſchrobenen die freie Bewegung einer hohen

geſellſchaftlichen Bildung ſich zeigt . Es ſchwebt über dem Ganzen eine

natürliche Feinheit , eine ungebundene Grazie und eine weltmänniſche

Sicherheit , wie man ſie kaum vom Sohn eines Tapetenmachers und vom

Verfaſſer des „Arztes wider Willen “ erwarten konnte .

Literarhiſtoriſch merkwürdig iſt der Miſanthrop , den ein großer Theil

der franzöſiſchen Kritiker für das Meiſterwerk der höheren Komik hält , darin ,

daß er den ſchroffſten Gegenſatz zu der geſammten bis dahin bekannten

Luſtſpielweiſe bildet , daß er, das erſte Muſter der Gattung , gleich an eine

Grenze tritt , wo Drama und Luſtſpiel im gewöhnlichen Sinne faſt auf

hören , daß er eine eomédie sans comédlie iſt , die das Erhabene in feiner

Weiſe von der komiſchen Seite faßt , wie es im Tartüff in derberer Weiſe

mit dem Häßlichen geſchieht .
Der Schlüſſel zu dieſem merkwürdigen Seelen⸗ und Lebensbilde , das

die franzöſiſchen Kritiker und Philoſophen faſt eben ſo viel beſchäftigt hat ,

wie uns der Hamlet , liegt vor Allem in Moliere ' s Charakter und in ſeinem

Leben . Er hat es ſo zu ſagen mit ſeinem Herzblute geſchrieben ; es iſt die

ſubjektivſte ſeiner meiſtens ſehr objektiven Schöpfungen und reflektirt , wie

eng der Rahmen des Bildes auch ſei, am meiſten ſeine eigentliche Gemüths⸗

richtung , ſeine Welt - und Lebensanſchauung . —

Die Beibehaltung des Alexandriners mit männlicher Cäſur und Ver⸗

meidung des allerdings bequemeren Enjambements wurde dem Ueberſetzer

ſchwer genug zer weiß , in welchem Mißkredit dieſer Vers bei uns ſteht . Gleich⸗

wohl glaubte er ihn in ſeiner ganzen Strenge, wenn auch ohne regelmäßigen

Wechſel männlicher und weiblicher Reimpaare , beibehalten zu müſſen , denn

der Alexandriner mit ſeiner Cäſur und dem Reime iſtdurchauscharakteriſtiſch

für dieſe Gattung komiſcher Poeſie und wird vomDichter auf das geſchickteſte

als Mittel zu Schlagwörtern , Pointen , Replilen und Antitheſen benutzt ,

die freilich der Ueberſetzer nur ſelten ganz wieder zu geben vermochte .
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